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erschweren Familiengründung
Ökonomische Unsicherheit: Befristete Verträge

Wolfgang Auer, Natalia Danzer und Anita Fichtl

Starten Berufsanfänger in einem befristeten Beschäftigungsverhältnis kann dies weitreichende 

Folgen haben: Unsichere ökonomische Verhältnisse erschweren die weitere Lebens- und Famili-

enplanung. Analysen mit Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) der Jahre 1996 bis 2012 

zeigen einen negativen Zusammenhang zwischen befristeter Beschäftigung und dem Familien-

gründungsverhalten. Frauen, die mit einem befristeten Vertrag ihr Berufsleben beginnen, neigen 

dazu, die Geburt ihres ersten Kindes aufzuschieben. Dadurch bekommen diese Frauen in den ers-

ten zehn Jahren nach ihrem Eintritt in den Arbeitsmarkt insgesamt weniger Kinder als Frauen, die 

mit einem unbefristeten Vertag in ihr Arbeitsleben starten. Dieses Muster ist besonders bei Frauen 

mit mittlerem beruflichen Qualifikationsgrad ausgeprägt. Ist hingegen nur der Mann von befriste-

ter Beschäftigung betroffen, hat dies keinen Einfluss auf die Familienplanung von Paaren. Erklären 

lassen sich die Ergebnisse unter anderem dadurch, dass Berufsanfänger mit befristeten Verträ-

gen über Jahre hinweg einer höheren Wahrscheinlichkeit unterliegen, in ökonomisch unsicheren 

(Arbeits-)Verhältnissen gefangen zu bleiben (negative Pfadabhängigkeit). Dies erschwert die Fami-

liengründung.1

Befristete Beschäftigung in 
Deutschland

2,6 Millionen der insgesamt 32,4 Millio-
nen abhängig Beschäftigten2 in Deutsch-
land hatten nach Auswertungen des Mi-
krozensus im Jahr 2013 einen befriste-
ten Arbeitsvertrag. Dies entspricht ei-
nem Anteil von 8%. Überproportional 
viele zeitlich begrenzte Arbeitsverträge 
werden an Berufseinsteiger und jüngere 
Arbeitsmarktteilnehmer vergeben: 23% 
der 15- bis 24-Jährigen sind davon be-
troffen. In der Altersgruppe der 25- bis 
34-Jährigen ist jeder siebte Arbeitsver-
trag (13,8%) zeitlich begrenzt – das ent-
spricht knapp 1 Million Beschäftigten. 
Frauen sind mit 14,3% stärker betroffen 
als Männer mit 13,4%. Ab Mitte 30 
nimmt der Befristungsanteil deutlich ab 
(vgl. Abb. 1). Als Massenphänomen ent-
puppen sich befristete Beschäftigungs-
verhältnisse auf dem deutschen Arbeits-
markt, wenn man die Verbreitung bei 
Neueinstellungen betrachtet. Daten des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB) zeigen: Im ersten Halb-
jahr 2012 waren 44% der Neueinstellun-
gen befristet. Dieser Wert liegt seit 2004 
stetig über 40% und erreichte im Krisen-
jahr 2009 einen Höhepunkt mit 47% (vgl. 

 2 Abhängig beschäftigte Kernerwerbstätige defi-
niert nach Erwerbstätige im Alter von 15 bis 
64 Jahren, die nicht in Schule, Bildung, Ausbil-
dung oder in einem Wehr-, Zivil- oder Freiwilligen-
dienst sind. 

IAB 2013). Besonders häufig wird in der 
Branche Erziehung und Unterricht (76%) 
und in der öffentlichen Verwaltung (60%) 
befristet eingestellt. In diesen Branchen 
sind Frauen besonders stark vertreten. 
Im Baugewerbe finden mit 20% der 
Neueinstellungen die wenigsten Befris-
tungen statt (vgl. IAB 2013). Insgesamt 
zeigt sich, dass vor allem junge Frauen 
mit unsicheren Beschäftigungsverhält-
nissen zu Beginn ihres Karrierestarts zu 
kämpfen haben. Damit fällt die erhöhte 
Beschäftigungs- und Einkommensunsi-
cherheit in den ersten Jahren des Be-
rufslebens für viele Frauen in den Le-
bensabschnitt, in dem sie auch über ei-
ne Familiengründung nachdenken.

 1 Der vorliegende Artikel basiert auf: Auer und Dan-
zer (2014).
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nach Erwerbstätigen im Alter von 15 bis 64 Jahren, die nicht in Schule, Bildung, Ausbildung oder in einem 
Wehr-, Zivil- oder Freiwilligendienst sind. Berechnungen nach Mikrozensus.
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Befristete Beschäftigungsverhältnisse stellen eine Form aty-
pischer Beschäftigung dar. Zu atypischer Beschäftigung 
werden im Allgemeinen alle Beschäftigungsarten gezählt, 
die vom klassischen Normalarbeitsverhältnis – unbefristet 
und in Vollzeit – abweichen. Dazu gehören neben den be-
fristeten Beschäftigungsverhältnissen auch Teilzeitbeschäf-
tigungen, geringfügige Beschäftigungsformen (Mini- und 
Midjobs), sowie Arbeitsverhältnisse in Leih- und Zeitarbeit. 
Die Möglichkeit, Arbeitsverträge zu befristen, besteht schon 
seit 1985 mit der Einführung des Beschäftigungsförde-
rungsgesetzes3 und ist seitdem zunehmend dereguliert 
worden. Aktuelle rechtliche Grundlage ist das Teilzeit- und 
Befristungsgesetz (TzBfG).4 Hauptmerkmal einer befristeten 
Beschäftigung ist die Tatsache, dass der Arbeitsvertrag zeit-
lich begrenzt ist und zu einem vereinbarten Termin endet, 
ohne dass es einer Kündigung bedarf. Das Gesetz erlaubt 
Befristungen mit und ohne sachlichen Grund. Letztere sind 
nur bei Neueinstellungen und in der Regel bis zu einer 
Höchstdauer von insgesamt zwei Jahren erlaubt, in denen 
der Vertrag maximal dreimal verlängert werden darf.5 Mit 
sachlichem Grund können befristete Verträge beliebig oft 
verlängert werden. Für Mitarbeiter in der Wissenschaft gilt 
ein eigenes Gesetz, das die Befristung von Arbeitsverträgen 
regelt.6

Brücke oder Hürde in den Arbeitsmarkt?

Befürworter sehen in befristeter Beschäftigung ein Instru-
ment zur Flexibilisierung des Arbeitsmarktes. Der deutsche 
Arbeitsmarkt galt lange Zeit als zu verkrustet und unflexibel. 
Mit dem Instrument der Befristung können Arbeitgeber fle-
xibel wechselnden Personalbedarf infolge konjunktureller 
Schwankungen ausgleichen, zeitlich begrenzten Ersatzbe-
darf decken oder die Eignung eines Stelleninhabers über 
einen längeren Zeitraum als der gesetzlichen Probezeit prü-
fen. Befürworter heben vor allem die Brückenfunktion be-
fristeter Beschäftigungsverhältnisse hervor. In befristeter Be-
schäftigung wird eine gute Möglichkeit gesehen, den Sprung 
in ein unbefristetes Arbeitsverhältnis zu schaffen. Laut 
IAB-Daten (2013) lag die Übernahmequote von zunächst 
befristet angestellten Arbeitnehmern in einem Unternehmen 
in eine sich daran anschließende unbefristete Beschäftigung 
im Jahr 2012 durchschnittlich bei 39%.7 Auch wird Befris-

 3 Beschäftigungsförderungsgesetz (BeschFG) vom 26. April 1985 (BGBl. I 
710): Arbeitsverträge durften einmalig ohne sachlichen Grund bis zu 
18 Monaten befristet werden; mehrmalige Reformierung; wurde durch 
das Teilzeit- und Befristungsgesetz am 1. Januar 2001 abgelöst. 

 4 Teilzeit- und Befristungsgesetz vom 21. Dezember 2000 (BGBl. I S. 
1966), das zuletzt durch Artikel 23 des Gesetzes vom 20. Dezember 
2011 (BGBl. I S. 2854) geändert worden ist. 

 5 Arbeitsverträge älterer Arbeitnehmer, die vorher mindestens vier Monate 
beschäftigungslos waren, dürfen bis zu fünf Jahre sachgrundlos befristet 
werden.

 6 Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG) vom 12. April 2007 (BGBl. 
I S. 506).

 7 Im IAB-Betriebspanel werden nur Übernahmen im selben Betrieb erfasst. 
Übernahmequote: Die Anzahl der Übernahmen wird ins Verhältnis zur 
Summe aus allen Übernahmen, Verlängerungen und Abgängen gesetzt. 

tungen bisweilen eine beschäftigungsfördernde Wirkung 
zugeschrieben. Dies geschieht dann, wenn Arbeitgeber be-
fristete Stellen schaffen, und das nicht tun würden, wenn es 
nur die Möglichkeit gäbe, unbefristete Stellen zu schaffen.8

Kritiker befristeter Beschäftigungsverhältnisse argumentie-
ren mit möglichen negativen Folgen für den weiteren Ar-
beitsmarkterfolg. Ungünstige Arbeitsmarktbedingungen 
und Rezessionen zu Beginn des Berufslebens können 
nachhaltig negative Langzeitfolgen für das weitere Erwerbs-
leben und -einkommen nach sich ziehen, wie Oreopoulos, 
von Wachter und Heisz (2012) zeigen. Im Fall von befriste-
ter Beschäftigung kann eine ähnliche negative Pfadabhän-
gigkeit entstehen: Berufseinsteiger mit einem befristeten 
Vertrag haben auf dem Arbeitsmarkt schlechtere Karriere- 
chancen als ihre Kollegen mit unbefristeten Verträgen. Wie-
derholte Phasen in befristeter Beschäftigung können nega-
tive Signalwirkungen auf andere potentielle Arbeitgeber 
ausstrahlen, zu geringeren Chancen einer Einkommensstei-
gerung und zu einer erhöhten Wahrscheinlichkeit künftiger 
Arbeitslosigkeit führen. Diese negativen Folgen sind in eini-
gen Forschungsarbeiten mit internationalen Daten bereits 
nachgewiesen worden (vgl. Hagen 2002; Booth, Frances-
coni und Frank 2002; Pavlopoulos 2009; Bruno, Caroleo 
und Dessy 2012).

Forschungslage: Ökonomische Unsicherheit und 
Familie

Negative Folgen befristeter Beschäftigung sind auch auf Le-
bensbereiche außerhalb des Berufslebens denkbar. Befris-
tete Arbeitsverträge sind mit erheblichen ökonomischen Un-
sicherheiten verbunden und erschweren die Lebensplanung 
– etwa bei dem Erwerb von Eigentum oder der Familiengrün-
dung. Der Zusammenhang von ökonomischer Unsicherheit 
und Fertilität ist vor allem unter dem Aspekt der Arbeitslosig-
keit untersucht worden. Generell legen empirische Untersu-
chungen die Vermutung nahe, dass makroökonomische Be-
dingungen und Fertilitätsraten prozyklisch zusammenhän-
gen: Höhere Arbeitslosenraten gehen mit niedrigeren Gebur-
tenzahlen einher und vice versa (vgl. Adsera 2005; Adsera 
und Menendez 2011; Goldstein et al. 2013). Inwieweit indi-
viduelle Arbeitslosigkeit die Familiengründung erschwert, ist 
noch nicht eindeutig geklärt (vgl. Del Bono, Weber und Win-
ter-Ebmer 2012; Kreyenfeld 2010). Bhaumik und Nugent 
(2011) sowie Hofmann und Hohmeyer (2013) finden für 
Deutschland, dass die subjektiv wahrgenommene ökonomi-
sche Unsicherheit zu einem Rückgang der eigenen Fertilität 
führt; Kreyenfeld (2010) bestätigt diesen Befund für die Grup-
pe hochqualifizierter Frauen. 

Die Übernahmequoten beziehen sich demnach nicht auf die Anzahl aller 
bestehenden befristeten Verträge in Deutschland, sondern auf die befris-
teten Verträge, die im ersten Halbjahr 2012 in unbefristete Verträge 
umgewandelt, verlängert oder beendet wurden.

 8 Vgl. Pressemitteilung des Statistischen Bundesamts vom 30. Juli 2012.
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Inwieweit ökonomische Unsicherheit in Form von befristeten 
Arbeitsverträgen und das Fertilitätsverhalten zusammenhän-
gen, ist für Deutschland weitgehend ungeklärt. Die For-
schungsergebnisse dazu sind rar und uneindeutig. Während 
Gebel und Giesecke (2009) keinen Zusammenhang zwi-
schen befristeter Beschäftigung und Fertilitätsentscheidun-
gen junger Paare finden, besteht laut Schmitt (2012) ein ne-
gativer Zusammenhang nur bei Frauen. Befinden sich junge 
Männer in einer unsicheren ökonomischen Lage, unter an-
derem hervorgerufen durch Teilzeitbeschäftigung oder Be-
fristung, führt dies nach Tölke und Diewald (2003) zu einem 
Aufschub der ersten Geburt. Kind und Kleibrink (2013) finden 
genau dieses Phänomen wiederum nur bei jungen Frauen. 
Die Evidenz aus internationalen Studien hingegen belegt et-
was klarer, dass junge Paare, die von ökonomischer Unsi-
cherheit betroffen sind, sowohl hinsichtlich Fertilität als auch 
Eheschließungen eher zögern als Paare in ökonomisch si-
cheren Verhältnissen (vgl. Ahn und Mira 2001; De la Rica und 
Iza 2005; Sutela 2012). 

Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass negative Fol-
gen befristeter Beschäftigungsverhältnisse auf das Familien-
gründungsverhalten junger Frauen und Männer zu erwarten 
sind. Allerdings liegen keine Forschungsarbeiten vor, die die-
sen Zusammenhang und die Wirkungsrichtung eindeutig kau-
sal identifiziert haben. Auch sind weder die Probleme auf-
grund einer möglichen Selektion in befristete Beschäftigungs-
verhältnisse explizit erforscht, noch wird die mögliche nega-
tive Pfadabhängigkeit von befristeter Beschäftigung zu Be-
ginn des Berufslebens ausreichend berücksichtigt.

Unsichere ökonomische Lage durch befristete 
Beschäftigung

Unsere deskriptiven Auswertungen verschiedener subjekti-
ver und objektiver Maße anhand von Daten aus dem So-

zio-oekonomischen Panel (SOEP)9 und dem 
Beziehungs- und Familienpanel (Pairfam)10 
untermauern die Hypothese, dass befriste-
te Beschäftigung zu ökonomischer Unsi-
cherheit und einer negativen Pfadabhängig-
keit führt. Beschäftigte in einem befristeten 
Arbeitsverhältnis schätzen ihre ökonomi-
sche Lage unsicherer ein als Beschäftigte 
in einem unbefristeten Arbeitsverhältnis: 
Während 47,1% der unbefristet Beschäftig-
ten sich überhaupt keine Sorgen um ihren 
Arbeitsplatz machen, trifft dies nur bei 
28,1% der befristet Beschäftigten zu. Fast 
ebenso viele (27,3%) der Arbeitnehmer mit 
befristetem Vertrag sind über ihre ökonomi-
sche Situation besorgt. Diese Sorge treibt 
nur 17,8% der unbefristet Beschäftigten 
um. Die Analyse objektiver Maße ökonomi-

scher Unsicherheit wie etwa Einkommensschwankungen 
(Einkommensvolatilität), künftiges Arbeitslosigkeitsrisiko und 
Gehaltsentwicklung zeichnet ein ähnliches Ergebnisbild. Be-
fristet Beschäftigte verdienen in der Regel weniger als un-
befristet Beschäftigte, außerdem unterliegen sie größeren 
Einkommensschwankungen und damit höherer Einkom-
mensunsicherheit. Wer das Berufsleben mit einem befriste-
ten Vertrag beginnt, ist selbst nach zehn Jahren noch einem 
höherem Arbeitslosigkeitsrisiko ausgesetzt als Beschäftigte, 
die mit einem unbefristeten Vertrag starten. 

Wer das Berufsleben mit einem befristeten Vertrag beginnt, 
ist zudem gerade in den ersten Berufsjahren häufiger in be-
fristeten Arbeitsverhältnissen zu finden, als Personen, die 
mit einem unbefristeten Arbeitsvertrag starten. Diese nega-
tive Pfadabhängigkeit ist in Abbildung 2 für Frauen darge-
stellt. Frauen mit anfänglichen befristeten Arbeitsverträgen 
unterliegen auch in den Folgejahren einem erhöhten Risiko, 
in befristeten Beschäftigungsverhältnissen zu verharren. Erst 
nach ca. sechs bis sieben Jahren am Arbeitsmarkt gleichen 
sich die beiden Verläufe in etwa an, und alle Frauen haben 
in etwa das gleiche, sehr geringe Risiko, befristet angestellt 
zu sein. In dieser Zeitspanne – die oft mit der Familiengrün-
dungsphase zusammenfällt – erleben junge Frauen mit zeit-
lich befristetem ersten Vertag ein höheres Maß an ökono-
mischer Unsicherheit. 

Diskrepanz zwischen Wunsch und Wirklichkeit

Welche Rolle spielt die ökonomische Lage für die Familien-
gründung? Unsere deskriptiven Ergebnisse zeichnen ein 

 9 Das SOEP ist eine seit 1984 jährlich durchgeführte repräsentative Wie-
derholungsbefragung von deutschen Haushalten. Mittlerweile umfasst 
das SOEP Befragungsergebnisse zu über 20  000 Einzelpersonen in 
12 000 Haushalten (vgl. Wagner, Frick und Schupp 2007).

 10 Für weitere Informationen zur Panel Analysis of Intimate Relationships 
and Family Dynamics (Pairfam) vgl. Huinink et al. (2011). 
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eindeutiges Bild. In Abbildung 3 kann die Wichtigkeit öko-
nomischer und finanzieller Stabilität als Voraussetzung für 
eine Familiengründung abgelesen werden – und zwar so-
wohl für befristet als auch für unbefristet Beschäftigte. Rund 
zwei Drittel der befristet beschäftigten Frauen und Männer 
stufen eine sichere finanzielle Basis als wichtige Vorausset-
zung für die Familiengründung ein. Das gleiche Bild ergibt 
sich bei den unbefristet Beschäftigten. Der Wunsch nach 
einem sicheren finanziellen Grundfundament, auf dem die 
Familiengründung erfolgen soll, ist also in beiden Gruppen 
fast identisch (vgl. Abb. 3, Panel A). Die Ergebnisse aus Pa-
nel B weisen auf die in beiden Gruppen ebenfalls ähnlich 
häufig geäußerte Voraussetzung hin, zuerst eine gute beruf-
liche (Ausgangs-)Basis zu erreichen, bevor das erste Kind 
zur Welt kommen soll. Diese deskriptiven Befunde aus Ab-
bildung 3 untermauern die Argumentationslinie, dass zwi-
schen beiden Gruppen an Beschäftigten keine systemati-
schen Unterschiede in den Präferenzen hinsichtlich der Be-
deutung von finanzieller Sicherheit oder Sta-
bilität für die Familiengründung existieren. 

Befragt nach der tatsächlichen Lebens- und 
Berufssituation divergieren die Antworten 
zwischen der Gruppe mit befristeten Verträ-
gen und der mit unbefristeten Verträgen hin-
gegen stark. Rund 60% der Männer und 
Frauen mit gewöhnlichem Arbeitsverhältnis 
schätzen ihre aktuelle finanzielle Lage als gut 
genug dafür ein, eine Familie zu gründen. Der 
Anteil an Männern und Frauen mit befris-
tetem Vertrag liegt hingegen um 11 bzw. 
20 Prozentpunkte niedriger (vgl. Abb. 4 Pa-
nel A). Ihre aktuelle Berufstätigkeit sehen nur 
51,3% der befristet beschäftigten Männer 
und 44,1% der befristet beschäftigten Frau-
en als gut vereinbar mit einer Elternschaft. 
Bei Personen mit unbefristeten Verträgen lie-

gen diese Werte substantiell höher (vgl. 
Abb. 4 Panel B). 

Forschungsfrage, Daten und 
empirische Vorgehensweise

Die bisherigen deskriptiven Ergebnisse deu-
ten darauf hin, dass befristete Beschäfti-
gungsverhältnisse mit ökonomischer Unsi-
cherheit einhergehen und dass diese öko-
nomische Unsicherheit junge Paare zögern 
lässt, eine Familie zu gründen. Um diesen 
Zusammenhang zu prüfen, wird folgende 
Forschungsfrage formuliert: Inwieweit beein-
flusst die Tatsache, ob Berufseinsteiger einen 
befristeten oder unbefristeten ersten Arbeits-
vertrag erhalten ihre mittelfristige Fertilität? 
Um diese Frage genauer im Rahmen eines 

Regressionsmodells zu analysieren, werden Daten des 
SOEP der Jahre 1996 bis 2012 herangezogen. Mit diesem 
empirischen Ansatz soll der möglichen negativen Pfad-
abhängigkeit befristeter Erstverträge Rechnung getragen 
werden.

Die Mikrodaten enthalten weitere detaillierte Angaben über 
haushaltsspezifische sozioökonomische Charakteristika, in-
dividuelle Eigenschaften und Wertevorstellungen, sowie 
über frühere Erwerbstätigkeiten und den aktuellen Arbeits-
marktstatus der Haushaltsmitglieder. Informationen über die 
Art des Arbeitsvertrags sind ebenfalls verfügbar und geben 
Auskunft darüber, ob die Haushaltsmitglieder einer befriste-
ten oder unbefristeten Beschäftigung nachgehen. Für die 
vorliegende Untersuchung werden junge Frauen ohne 
Migrationshintergrund im Anschluss an ihren beruflichen 
oder tertiären Abschluss über einen Zeitraum von zehn Jah-
ren beobachtet. Zum Zeitpunkt des Abschlusses sind sie 
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kinderlos und zwischen 18 und 30 Jahren alt. Die endgülti-
ge Stichprobe umfasst 267 Frauen, die ihren Abschluss in 
den Jahren 1995 bis 2003 gemacht haben und deren erste 
Arbeitsstelle entweder befristet oder unbefristet (erklärende 
Variable) war. Um möglichst robuste Aussagen über den 
Zusammenhang zwischen befristeter Beschäftigung und der 
Erstgeburtswahrscheinlichkeit bzw. der Kinderzahl treffen 
zu können, werden Frauen mit befristetem und unbefriste-
tem Erstvertrag bezüglich ihres Fertilitätsverhaltens vergli-
chen. In multivariaten Regressionen können dabei individu-
elle Merkmale, wie Alter bei Ausbildungsende oder Bildungs-
jahre konstant gehalten werden. Dies ermöglicht, die Bezie-
hung zwischen Fertilitätsverhalten und Vertragstyp unab-
hängig von Störfaktoren zu bestimmen.

Kein systematischer Unterschied zwischen 
Frauen mit befristeten und unbefristeten 
Arbeitsverträgen

Aufgrund der umfangreichen und detaillierten Informationen, 
die in den SOEP Daten enthalten sind, kann für eine Vielzahl 
von individuellen Merkmalen, Familienhintergrund und Per-
sönlichkeitseigenschaften sowie Partnerschaftsstatus kon-
trolliert werden. Die Kontrollvariablen werden zum Zeitpunkt 
des Berufseinstiegs gemessen. Ein besonderer Fokus liegt 
auf der Untersuchung von Persönlichkeitseigenschaften 
(z.B. Big Five11) und persönlichen Einstellungen und Werten 
der Frauen. Diese stellen per se wichtige Einflussfaktoren 
auf die Berufswahl und auf die Entscheidung für die Fami-
liengründung dar. Sie sollten daher in beiden Gruppen – in 
der Gruppe der Frauen mit unbefristeten Arbeitsverträgen 
und in der Gruppe der Frauen mit befristeten Verträgen – 
sehr ähnlich ausgeprägt sein, um die Wahrscheinlichkeit zu 
minimieren, dass andere nicht-messbare Charakteristika zu 
verzerrten Schätzergebnissen führen. So ist es beispielswei-
se vorstellbar, dass risikoaverse Frauen eher dazu neigen, 
sich unbefristete Arbeitsstellen zu suchen, oder dass sich 
karriereorientierte Frauen überproportional häufig unbefris-
tete Arbeitsstellen suchen, um einen schnellen Karriereweg 
nicht zu gefährden. In beiden Fällen könnten die Ergebnisse 
bezüglich des Fertilitätsverhaltens verzerrt sein. Das gleiche 
gilt für den Partnerschaftsstatus. Möglicherweise nehmen 
Frauen, die in glücklichen Ehen sind, eher befristete Arbeits-
stellen an, weil sie sich in ihrer Partnerschaft finanziell sicher 
fühlen. Wohingegen Single-Frauen eher darauf bedacht sein 
könnten, eine sichere unbefristete erste Arbeitsstelle zu er-
gattern. Auch in diesen Fällen wären spätere Vergleiche des 
Geburtenverhaltens nicht mit dem Typ des ersten Arbeits-
vertrags erklärbar. Einfache Mittelwertvergleiche zeigen, 
dass sich Frauen mit befristeten und unbefristeten ersten 

 11 Der Big-Five-Ansatz ist ein gebräuchliches und allgemein akzeptiertes 
psychologisches Konzept zur Erfassung der Persönlichkeit. Persönlich-
keiten unterscheiden sich in ihren Verhaltens- und Erlebensweisen, die in 
fünf zentralen Dimensionen gemessen werden: Neurotizismus, Extraver-
sion, Offenheit für Erfahrungen, Verträglichkeit und Gewissenhaftigkeit.

Arbeitsverträgen nicht systematisch bezüglich ihrer beob-
achteten Eigenschaften unterscheiden (Ausnahmen: Alter 
bei Berufseinstieg und Bildungsniveau). Vor allem bei Be-
trachtung der Persönlichkeitsmerkmale und Einstellungen 
sind sich beide Gruppen sehr ähnlich. Je ähnlicher sich die 
Frauen der beiden Gruppen sind, desto aussagekräftiger 
sind auch die späteren empirischen Ergebnisse bezüglich 
ihres Geburtenverhaltens. 

Empirische Ergebnisse

Die Ergebnisse der Regressionsanalysen bestätigen die ver-
muteten negativen Korrelationen zwischen individueller öko-
nomischer Unsicherheit und dem weiteren Fertilitätsverhal-
ten. In Abbildung 5 sind die Hauptergebnisse graphisch zu-
sammengefasst: die Graphik zeigt die Differenzen der Aus-
prägungen der beiden Ergebnisvariablen – Wahrscheinlich-
keit einer ersten Geburt und Anzahl der Kinder jeweils vier 
bis zehn Jahre nach Start ins Berufsleben – für Frauen mit 
befristetem und unbefristetem Erstvertrag im Zeitverlauf. So 
liegt die Wahrscheinlichkeit, dass Frauen mit einem befris-
teten Erstarbeitsvertrag fünf Jahre nach Berufsstart ihr ers-
tes Kind bekommen haben, um 20%-Punkte niedriger als 
bei Frauen mit unbefristetem Erstvertrag. Zehn Jahre nach 
Berufsanfang liegt dieser Wert noch immer bei 15%-Punk-
ten. Der zeitliche Aufschub der Geburten schlägt sich auch 
in einer insgesamt niedrigeren durchschnittlichen Kinderzahl 
bei Frauen mit anfangs befristeten Arbeitsverträgen nieder. 
Fünf Jahre nach Berufsstart haben Frauen, deren erste An-
stellung einem befristeten Arbeitsverhältnis unterlag, durch-
schnittlich 0,2 Kinder weniger als Frauen mit unbefristeten 
Verträgen. Zehn Jahre später sind es durchschnittlich sogar 
0,3 Kinder weniger. Berücksichtigt man, dass 28% der Frau-
en in der untersuchten Stichprobe einen befristeten Erstver-
trag erhalten, entspricht dies einem Rückgang von ca. 
8,5 Geburten je 100 Frauen. Bezogen auf 92 Geburten von 
100 Frauen mit unbefristetem Erstvertrag reduziert sich die 
Fertilität folglich um ca. 9% für Frauen mit befristetem Erst-
vertrag. Auch wenn unsere Analyse nicht auf der endgültigen 
Kinderzahl beruht, so deuten die Ergebnisse alles in allem 
daraufhin, dass ein negativer Zusammenhang zwischen 
ökonomischer Unsicherheit und Zeitpunkt sowie der Anzahl 
von Geburten besteht.

Die empirischen Ergebnisse bleiben robust über viele ver-
schiedene Sensitivitätsanalysen hinweg. Änderungen in der 
Zusammensetzung der Stichprobe, zum Beispiel nach Alter 
oder Migrationshintergrund, oder etwa die zusätzliche Be-
rücksichtigung des Arbeitsmarktstatus des Mannes verän-
dern nicht grundsätzlich die Werte der Schätzkoeffizienten. 
Frauen mit Migrationshintergrund scheinen in ihrem Gebur-
tenverhalten grundsätzlich etwas weniger stark auf Befris-
tungen zu reagieren. Am stärksten scheint ökonomische 
Unsicherheit zu Beginn des Berufslebens das Aufschieben 
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von Geburten bei Frauen mit mittlerem Bildungsabschluss12 
zu beeinflussen. Eine separate Betrachtung von Männern 
zeigt hingegen, dass deren Fertilitätsplanung nicht von öko-
nomischer Unsicherheit beeinflusst wird.

Weitere Analysen ergeben darüber hinaus, dass der nega-
tive Zusammenhang weder durch den durchschnittlich nied-
rigeren Arbeitslohn von befristeten Stellen noch durch den 
denkbaren Umstand, dass Frauen, die befristet beschäftigt 
werden, weniger Chancen auf dem Heiratsmarkt haben, 
erklärt werden können. In beiden Fällen wäre nicht die öko-
nomisch unsichere Lage aufgrund der Befristung per se ver-
antwortlich für den zeitlichen Aufschub der ersten Mutter-
schaft, sondern die Ergebnisse wären von unmittelbaren 
Einkommens- bzw. Partnerschaftseffekten getrieben. Diese 
potentiellen Wirkungskanäle können jedoch ausgeschlossen 
werden.

Schlussbetrachtung

Das arbeitsmarktpolitische Instrument der zeitlichen Be-
fristung von Arbeitsverträgen soll zur Flexibilisierung des 
Arbeitsmarktes beitragen, indem Unternehmen schneller 
und unkomplizierter auf Schwankungen in ihrem Personal-
bedarf reagieren können, ohne den strengen Regeln des 
Kündigungsschutzes zu unterliegen. Eine beschäftigungs-
fördernde Wirkung entsteht dann, wenn Unternehmer be-
fristete Stellen schaffen, die sie ohne die Möglichkeit der 
Befristung, nicht geschaffen hätten. Befristete Beschäfti-
gungsverhältnisse können für Arbeitslose eine Brücken-
funktion darstellen. Für sie kann ein zeitlich befristetes Ar-
beitsverhältnis, im Sinne eines erweiterten Probearbeits-

 12 Mittlerer Bildungsstand: ISCED-Stufen 3 (Sekundarstufe II) und 4 (Post-
sekundäre, nicht tertiäre Stufe).

verhältnisses, zu einem Sprungbrett in ein 
normales Arbeitsverhältnis werden. 

Diesen Vorteilen stehen allerdings mögliche 
negative Auswirkungen sowohl auf Er-
werbsbiographie und -einkommen als auch 
auf andere Lebensbereiche gegenüber. Die 
hier beschriebenen Ergebnisse deuten auf 
negative Folgen befristeter Beschäftigung 
vor allem für jüngere Arbeitsmarktteilneh-
mer hin. Junge Frauen mit befristetem Ver-
trag zu Beginn des Berufslebens sind über 
viele Jahre von einer erhöhten ökonomi-
schen Unsicherheit betroffen. Ihr Risiko, 
auch im Anschluss an den ersten Job nur 
befristet angestellt zu sein, liegt deutlich 
über demjenigen von Frauen, deren erste 
Anstellung unbefristet ist. Erstere verschie-
ben die Geburt ihres ersten Kindes und be-

kommen durchschnittlich weniger Kinder als vergleichba-
re Frauen, die ihr Berufsleben hingegen in stabilen unbe-
fristeten Beschäftigungsverhältnissen beginnen. Dieser 
demographische Nebeneffekt von befristeter Beschäfti-
gung ist gerade in einem Land wie Deutschland, das seit 
Jahrzehnten eine der weltweit niedrigsten Geburtenraten 
aufweist, kritisch zu beurteilen.
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